
Gerade hier wird Offentlichkeit sichtbar als Er- Der ökumenische Aspekt ird schon rein äußer-
eignisort VO Beziehungen und Beeinflussun- ich dadurch erkennbar, da{fs der römisch-
gCen, VO vielfältigen Machtentfaltungen und katholischen Kırche der Neuzeit breiter Kaum
-sicherungen, VO: ideologischer Taktık der Ver- gewidmet wird, VOT em ber ın der zurückhal-
einseltigung un: Verzerrung, Verdunkelung tenden Diktion un 1m ıllen, die Anliegen der
un Verkürzung. Politischer Bereich un: ırt- anderen Konfession begreifen.
schaftliche Ebene können hier N1IC mehr auUsSs- Insgesamt ıst as anregende Werk nicht sehr,
einandergenommen werden. Das ‚‚eıgene Le- wıe der Klappentext will, eın Lernbuch (‚‚für
ben  44 und die freie Entfaltungsmöglichkeit sind Studierende konzipiert”‘), sondern 1e] her iıne
oft ın undurchschaubare (aber angeblich Ööffent- wichtige Reflexion ber die ırche In ihrer (38@-

schichtlichkeit. In diesem Sinne kann bestenslich transparente) Bezüge verwoben. Woher
kann ın diesen Knäuel Licht kommen? Der Vft. empfohlen werden.
optiert für Maßstäbe, die siıch ethisch-theolo- I ıinz Rudolf Zinnhobler
gisch auswelsen assen: tür ‚‚Politik nach dem
Wesensmaßfß des Menschen““ 105 ff.) Das Inten-
dierte ist nicht leicht fixierbar:; ber ‚‚Authentizi- URT, Geschichte der Christenheit.

Band Von der Reformation bis In die Gegen-tät der Offentlichkeit” (vgl. 128) ist ıIn (Grund-
strukturen erkennbar. Und wıe OomMm INan 7, war‘ 540.) Gütersloher Verlagshaus erd
mehr Wahrhaftigkeit 1m Ööffentlichen Bereich? ESs Mohn 1982 Ln >8 —
braucht menschliche Anstrengungen, braucht Das Buch des bekannten Neutestamentlers und

Reformationshistorikers hat seine eriten Ich‚‚öffentliche ugenden””, Die Vorschläge, die der
Vt. In dieser Richtung 21ibt, sind eingebunden ın sehe S1E mit dem Verfasser (vgl Vorwort) VOT al-
traditionelle Denkschemata, SIE klingen (in Bü- lem In der CNgEN Verbindung VO Darstellungcheles eigener Sprache) aber Ooft überraschend. un! Quellentexten (‚‚Der Leser soll ın die LagesSte 1er och eın Feld für ıne fundierte versetzt werden, die Ergebnisse der Darstellung
bulenten Geschehen uNnserTer vernetzten Welt
Begründung VO Haltungen arı, die WIr Im tUur- zu überprüfen”‘‘). ecCc| brauchbar sind auch die

Statistiken ber die christlichen Konfessionen
praktizieren, ja eigentlich TSst erlernen un ein- Schlufß des Buches, die Zeittafeln und das
üben mussen. Kegister. Daneben siınd ber auch Mängel -
ıne eichte ost ist Bücheles Expose sicherlich gistrieren. Sie beginnen mıiıt der Gliederung. Ist

E wirklich SINNVOIL, den Leser muiıt dennicht. Er ordert kritischer Stellungnahme
und innovatorischer Phantasie heraus. kigent- ‚‚kleinen Reformatoren“ un dem ‚„„‚linken Flügelich kann [Nan dieses Buch auch nicht hne PCI- der Reformation”“ konfrontieren, bevor et-
sönliıche Betroffenheit lesen Was VO Luther gehört hat? ach der Behand-
Salzburg/Linz Ferdinand Reisinger lung des ‚‚Katholizismus HIS UuUum kErsten Vatika-

nıschen Konzil““ (in Wirklichkeit reicht der Ab-
Chnitt bis zu Vatikanum) tolgen ‚„‚Die An-

RCHENGESCHICHTE fänge der Christenheit außerhalb Europas”“ auc
diese Überschrift ıst problematisch) seit dem

Jahrhundert. Die Darstellung selbst ıst strek-Kırchengeschichte In Schwer- kenweise shlistisch und inhaltlıch bedenklichpunkten. EKin ökumenischer Versuch Sty-rna, (sraz 1982 Ln 360.-/DM 49,80
Zum Dogma 1950 wird bemerkt: ‚‚Über die
Lehre VO  — der ssumpti10 Marıjae hat INa  —j ZwWarTr

Der kürzlich verstorbene (2 Oktober einıge eter Literatur verfaßt, konnten
evangelische Kırchenhistoriker un: Okumeniker (aber) 1IUT schwache Ansätze zu einer altkirchli-

Vermächtnis VOT. Interessant ist schon seine ein-
Peter Meinhold legt hier gewissermaßen SEIN chen Bezeugung hervorgezaubert werden.‘ Ab-

gesehen VOo der saloppen Ausdrucksweise, die
leitende Fragestellung: ‚„‚Warum treiben WIT Kir- 1Im Hörsaal angehen Mag, aber für den ruck
chengeschichte?” Nach tun WIr dies „nıcht geelgnet ist, vermißt INa  - hier ökumenische (Se
aUuU$s historischer Neugier“ nd „NIC| um Ge- siınnung. Zur päpstlichen Unfehlbarkeit heißt S
wordenes rechtfertigen“‘, sondern Zur S1ie estunde nach Auffassung des Konzils
‚‚otandortbestimmung‘, durch die einem ‚‚unabhängig VO der Kıirche un ihren Urga-
gleich ‚‚die Verpflichtung z7u (eigenen) 5C- nen”‘. Das ıst schon rein sachlich talsch Als KIir-
schichtlichen Handeln“ auferlegt wird. chenhistoriker weilß an daf(lß das ergänzende
Der Bogen der behandelten Themen spannt sich Schema [8)8! der Kirche auch zugegeben
VO  ; Jesus Christus (heute 1ın den andbüchern werden muf, da{fß die Unfehlbarkeitsfrage auf
der Kirchengeschichte meist übergangen bzw

Vatikanum nicht mehr
unsch des Papstes VOrTSCeZOBEN wurde am

behandelt werdenan andere Disziplinen verwiesen) ber die Ur-
gemeinden VOnNn Jerusalem un Antiochien bis konnte Abbruch des Konzils Wegen des
ZUr ()kumenischen Bewegung uNMNseTrTes ahrhun- Deutsch-Französischen rieges und dafß der
derts un ZUuU roblemkreis der Missionierung Passus Von päpstlichen Glaubensdefinitionen

2r SCSC, on autem ONSENSU ecclesiae‘“ ıneheute Die Schlußbetrachtun Was gibt uUunNns die
Beschäftigung muit der (JEeSC ichte?“‘) knüpft an antigallikanische Spitze hat, also festhalten oll-
die eingangs gestellte Frage a und gipfelt erneut te, da{fs solche Entscheide keiner nachherigen Ka-
1 Aufruf ‘r verantwortlichem Handeln‘”‘, weil Hfikation durch die Bischöfe bedürfen; sS1ie ertfol-
Ja uch uUNSser TIun geschichtlich fortwirkt. gn ber nıcht ‚‚unabhängig der rche'  o
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Gerade hier wird Offentlichkeit sichtbar als Er­
eignisort von Beziehungen und Beeinflussun­
gen, von vielfältigen Machtentfaltungen und 
-sicherungen, von ideologischer Taktik der Ver­
einseitigung und Verzerrung, Verdunkelung 
und Verkürzung. Politischer Bereich und wirt­
schaftliche Ebene können hier nicht mehr aus­
eina ndergenommen werden. Das „ eigene Le­
ben" und die freie Entfaltungsmöglichkeit sind 
oft in undurchschaubare (aber angeblich öffent­
lich transparente) Bezüge verwoben . Woher 
kann in diesen Knäuel Licht kommen? Der Vf. 
optiert für Maßstäbe, die sich ethisch-theolo­
gisch ausweisen lassen: fü r „ Politik nach dem 
Wesensmaß des Menschen" (105 ff.) . Das Inten­
dierte ist nicht leicht fixierbar; aber „ Authentizi­
tät der Offentlich keit" (vgl. 128) ist in Grund­
strukturen erkennbar. Und wie kommt man zu 
mehr Wahrhaftigkeit im öffentlichen Bereich? Es 
braucht menschliche Anstrengungen, es braucht 
„öffentliche Tugenden". Die Vorschläge, die der 
Vf. in d ieser Richtung gibt, sind eingebunden in 
traditionelle Denkschemata, sie klingen (in Bü­
cheles eigener Sprache) aber oft überraschend . 
U. E. s teht hier noch ein Feld für eine fundierte 
Begründung von Haltungen a n, die wir im tur­
bu lenten Geschehen unserer so vernetzten Welt 
praktizieren, ja eigentlich erst erlernen und ein­
üben müssen. 
Eine leichte Kost ist Bücheles Expose sicherlich 
nicht. Er fordert zu kritischer Stellungnahme 
und innovatorischer Phantasie heraus. Eigent­
lich kann man dieses Buch auch nicht ohne per­
sönliche Betroffenheit lesen .. . 
Snlzb11rg!Li11z Ferdinand Reisinger 

KI RCHENGESC HI C H TE 

MEINHOLD PETER, Kirc/1engesc/1ichte in Schwer­
p11nkte11 . Ein ökumenischer Versuch. (292.) Sty­
ria, Graz 1982. Ln. S 360.-/DM 49,80. 

Der kürzlich verstorbene (2. Oktober 1981) 
evangelische Kirch enhistoriker und Oku meniker 
Peter Meinhold legt hier gewissermaßen sein 
Vermächtnis vor. Interessant ist schon seine ein­
leitende Fragestellung: ,, Warum treiben wir Kir­
chengeschichte?" Nach M. tun wir dies „ nicht 
aus his torischer Neugier" und „ nicht, um Ge­
wordenes zu rechtfertigen", sondern zur 
,,Sta ndortbestimmung", durch die einem zu­
gleich „die Verpflichtung zum (eigenen) ge­
schichtlichen Handeln" auferlegt wird. 
Der Bogen der behandelten Themen spannt sich 
von Jesus Christus (heute in den Handbüchern 
der Ki rchengeschichte meist übergangen bzw. 
an andere Disziplinen verwiesen) über die Ur­
gemeinden von Jerusa lem und Antiochien bis 
zur Okumenischen Bewegung unseres Jahrhun­
derts und zum Problemkreis der Missionierung 
heute. Die Schlußbetrachtung (,, Was gibt uns die 
Beschäftigung mit der Gescfiichte?") knüpft an 
die eingangs gestellte Frage an und gipfelt erneut 
im Aufruf „zu verantwortlichem Handeln", weil 
ja auch unser Tun geschichtlich fortwirkt. 
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Der ökumenische Aspekt wird schon rein äußer­
lich dadurch erkennbar, daß z. B. der römisch­
katholischen Kirche der Neuzeit breiter Raum 
gewidmet wird, vor allem aber in der zurückhal­
tenden Diktion und im Willen, die Anliegen der 
anderen Konfession zu begrei fen. 
Insgesamt is t das anregende Werk nicht so sehr, 
wie es der Klappentext will, ein Lernbuch (,,für 
Studierende konzipiert"), sondern viel eher eine 
wichtige Reflexion über die Kirche in ihrer Ge­
schichtlichkeit. In diesem Sinne kann es bestens 
empfohlen werden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

ALAND KURT, Geschichte der Christenheit. 
Band II: Von der Reformation bis in die Gegen­
wart. (540.) Gütersloher Verlagshaus Gerd 
Mohn 1982. Ln. DM 58,-. 

Das Buch des bekannten Neutestamentlers und 
Reformationshistorikers hat seine Meriten. Ich 
sehe sie mi t dem Verfasser (vgl. Vorwort) vor al­
lem in der engen Verbindung von Darstellung 
und Quellentexten (,,Der Leser soll in die Lage 
versetzt werden, die Ergebnisse der Darstellung 
zu überprüfen"). Recht brauch bar sind auch die 
Statistiken über die christlichen Konfessionen 
gegen Schluß des Buches, die Zeittafeln und das 
Register. Daneben sind aber auch Mängel zu re­
gistrieren. Sie beginnen mit der Gliederung. Ist 
es z. B. wirklich sinnvoll, den Leser mit den 
„ kleinen Reformatoren" und dem „linken Flügel 
der Reforma tion" zu konfrontieren, bevor er et­
was von Luther gehört hat? Nach der Behand­
lung des „Katholizismus bis zum Ersten Vatika­
nischen Konzil" (in Wirklichkeit reicht der Ab­
schnitt bis zum 11. Vatikanum) folgen „Die An­
fänge der Christenheit außerhalb Europas" (auch 
diese Oberschrift is t problematisch) seit dem 
16. Jahrhundert. Die Darstellung selbst ist strek­
kenweise s tilistisch und inhaltlich bedenklich. 
Zum Dogma von 1950 wird bemerkt: ,,Ober die 
Lehre von der Assumptio Mariae hat man zwar 
einige Meter Literatur verfaßt, es ... konnten 
(aber) nur schwache Ansätze zu einer altkirchli­
chen Bezeugung hervorgezaubert werden." Ab­
gesehen von der saloppen Ausdrucksweise, die 
im Hörsaal angehen mag, aber für den Druck un­
geeignet ist, vermißt man hier ökumenische Ge­
sinnung. Zur päpstlichen Unfehlbarkeit heißt es, 
sie bestünde - nach Auffassung des Konzils -
,,unabhängig von der Kirche und ihren Orga­
nen". Das ist schon rein sachlich fa lsch. Als Kir­
chenhistoriker weiß Aland, daß das ergänzende 
Schema von der Kirche - auch wenn zugegeben 
werden muß, daß die Unfehlbarkeitsfrage a uf 
Wunsch des Papstes vorgezogen wurde - am 
1. Vatikanu m nicht mehr behandelt werden 
konnte (Abbruch des Konzils wegen des 
Deutsch-Französischen Krieges) und daß der 
Passus von päpstlichen Glaubensdefinitionen 
„ex sese, non autem ex consensu ecclesiae" eine 
antigallikanische Spitze hat, also festhalten woll­
te, daß solche Entscheide keiner nachherigen Ra­
tifikation durch die Bischöfe bedürfen; sie erfol­
gen aber nicht „unabhängig von der Kirche". 



Wiıe bei vielen ähnlichen Periodica hat I1la  — denWarum sagt Alan as nicht? Man kann 7 WaTlT
VO einem Protestanten nicht erwarten, da era Eindruck, da{fß sehr jel VO der nıtiative und
die (beispielhaft angeführten) Dogmen der ka- Tatkraft einer einzelnen Persönlic!  el abhängt
tholischen Kirche glaubt. Wohl aber kann IMNan Mögen Huber, dessen Schriftenverzeichnis

beigegeben ist (S 308—-310), noch viele veıne sachlich M  rIC  18 und vornehme Darstellung
erwarten. Wır zıheren zum Vergleich aus der ahre gegönnt sein!
ben 1m Styria-Verlag erschienenen ‚‚Kirchenge- Linz Rudolf ınnhobler
schichte 1n Schwerpunkten” (sıehe oben!) VONn
etier Meinhold (auch einNes Protestanten!) ‚„„‚Die
estimmung über die Unfehlbarkeit besagt GEMHe.), Kartäusermystik und -myst1-da die päpstlichen Lehrentscheidungen der er. Dritter internahonaler Kongref über die Kar-Ausdruck der ın der Gesamtkirche ruhenden
Wahrheitserkenntnis sind un daß deshalb die täusergeschichte un: -spiritualität, 172.)
päpstliche Unfehlbarkeit als diejenige be- (Analecta Cartusiana 55) nshtut Anglıstik
zeichnen sel, mıiıt der Christus seine Kıiırche aus- un! Amerikanistik, Salzburg 1982 Brosch

Das ıst eine andere Rezgestattet haben vollte Nach den ersten drei Bänden (vgl.
Sprache. TIThPQ 130 1982] 402 nng der vierte Band der
Linz Rudolf Zinnhobler Beiträge des VO) bis 1981 In der Kartause

üuckelhausen (Diöz Würzburg) abgehaltenen
Kongresses VOT allem eiträge ZuUu!T Bibliotheksge-URT Hg.) Archıio für Kırchenge-

schichte JOoN Böhmen Müähren Schlesien, VI
schichte und Ikonographie. Ch de Backer unter-
SUC die Bibliothek der hem Kartause Arnhem340.) nst Kirchengeschichte Von Böhmen ın Geldern, eines Zentrums der ‚„‚devotio -Mähren Schlesien, Königstein/Taunus 1982 derna”“‘, wWOo Geert Groote einıge Zeıt als ‚‚PTae-art bendarius” weiılte Der spätmittelalterliche Bı-

Der KRezensent eines Sammelbandes steht e1- bliotheksbestand weist interessanterweise uch
die raktate des Heinrich eimbuche VO Lan-gentlich immer VOrT einer unlösbaren Aufgabe.

Entweder beschränkt sich auf kKnappe inhaltli- genstein (T Wien auf. In die Welt der engli-
che Hinweise Z den einzelnen Beıträgen wobei schen Kartäuser des spaten ıttelalters führt die
die Besprechung immer noch Ö lang werden Untersuchung VO Sargent ber ames
droht der begnügt sich mıit einer recht all- Grenehalgh (um 1500), den bekanntesten engli-
gemeınen Würdigung,. uch as ist nıcht befrie- schen Textkritiker dieser Zeit, dessen geistliche
digend,. Dennoch entscheide ich mich für den Beziehung zu Birgittin oOhanna Sewell sich g -
zweiten We rade In seinen Bemerkungen In Handschriften
Zunächst möchte iıch der Genugtuung Ausdruck niıederschlägt. Die Untersuchung der noherten

Stellen zeigt das Bild einer zwischen Ordensidealverleihen, da{fs nach längerer Unterbrechung
1978) wieder eın Band dieser renommıiıerten Pu- und indiıvıidueller Seelsorge schwankenden,
blikation vorliegt. Sodann möchte ich die grofße durchaus unbequemen spätmittelalterlichen In-
eistung VO  — Huber betonen, VO dem dıvyidualıität. Emery untersucht die Wege und
nicht weniger als sechs der insgesamt Beiträge Schicksale der Autographen und trühen Koplen
stammen, darunter des bedeutendsten spätmittelalterlichen Kartäu-leich Zzwe!l biographische
Versuche über ‚abge allene‘ Geistliche 1M- SCI5S5, Dionysius VO yke: VO der Kartause
ter un: Ohorn); beide sind mıiıt Einfühlungs- Koermond. Die Spur führt ber den Josephinis-
gabe und Diskretion verfaßt. Besonders das gel- Z den eständen der Osterreichischen
stige Porträt des Historikers inter verdient Be- Nationalbibliothek, neben dem St.-Nikolaus-
achtung. Schade, da{fs auf Anmerkungen und die Hospital ın Kues und der Bibl Koyale Brüssel

Die Autorschaft des ‚‚Doctor kcstaticus‘ ür dasBeigabe eINEeSs OTt0OS verzichtet wurde! Hervorge-
hoben Se1 uch Hubers Aufsatz ber ‚‚Itaheni- ‚‚Speculum amatorum mundi” MUu: allerdings
sche Kulteinflüsse 1Im Barock der böhmischen bezweifelt werden.
Länder“‘; er gleicht der Beschreibung eines mäch- Leoncimı un Chiarell: befassen sich mıiıt der
tigen Stromes, der ach dem Dreißigjährigen Ikonographie der Kartause VO  - Florenz, die eın
Krieg 1ns |Land geflossen ist. Viele interessante Spiegelbild der Entwicklung der Ordensspiritua-
Zusammenhänge werden aufgedeckt. Als eın lıtät und -Observanz der Kartäuser VO bis
Beispiel unter vielen sel auf die lange 1sSte der zu Jahrhundert bietet Leoncin1 annn
Loretoheiligtümer ın Böhmen verwıesen zugleic einen wertvollen Beitrag zu OnoOgra-
(S 115) Die übrigen Beiträge (auc diejenigen phie der Kartäusermystiker bieten, wenngleich
anderer utoren betreffen urchwegs das manche Details offen bleiben Eine Fotodoku-

Jh Darunter befindet SIC! ıne iınteres- mentation Von Hogzg ber den Tagungsort, die
sante und mıit vielen Quellenbelegen ausgestat- hem Kartause ückelhausen, beschließt den
ete Abhandlung wıe jene ber ‚„„Die Kirchenbei- Band, dem INa  ; allerdings eın Kegister g-
tra ( In den sudetendeutschen Gebieten wünscht hätte, wıe uch den übrigen JTagungs-
939-_1945* Slapnıcka, der die wertvolle Zu- beiträgen, damiuıt die wertvollen eiträge ber eın
sammenstellung ber ‚„‚Die Veränderungen der wenig beachtetes Gebiet mittelalterlicher
Diözesangrenzen ın der Ischechoslowakei seıit Theologie un! 5Spirıtualität uch entsprechend
1918“ alasek), die uch Öösterreichische MN a  et werden könnten.
Ozesen betrifft Linz Ulırch Leinsle
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Warum sagt Aland das nicht? Man kann zwar 
von einem Protesta nten nicht erwarten, daß er an 
die (beispielhaft angeführten) Dogmen der ka­
tholischen Kirche g laubt. Wohl aber kann man 
eine sachlich richtige und vornehme Darstellung 
erwarten. Wir zitieren zum Vergleich aus der 
eben im Styria-Verlag erschienenen „ Kirchenge­
schichte in Schwerpunkten" (siehe oben!) von 
Peter Meinhold (auch eines Protestanten!): ,,Die 
Bestimmung über die Unfehlbarkeit besagt ... , 
daß die päpstlichen Lehrentscheidungen der 
Ausdruck der in der Gesamtkirche ruhenden 
Wahrheitserkenntnis sind und daß deshalb die 
päpstliche Unfehlbarkeit als diejenige zu be­
zeichnen sei, mit der Christus seine Kirche aus­
gestattet haben wollte ." Das is t eine andere 
Sprache. 
Li11z Rudolf Zi1111hobler 

HUBER KURT A. (Hg.), Archiv fii r Kirche11ge­
sd1ichte vo11 Böh111en - Mähren - Sc/1 /esien, Bd. VI. 
(340.) Inst. f. Kirchengeschichte von Böhmen -
Mähren - Schlesien, Königstein/Taunus 1982. 
Kart. 

Der Rezensent eines Sammelbandes steht ei­
gentlich immer vor einer unlösbaren Aufgabe. 
Entweder beschränkt er sich auf knappe inhaltli­
che Hinweise zu den einzelnen Beiträgen- wobei 
die Besprechung immer noch zu lang zu werden 
droht -, oder er begnügt sich mit einer recht all­
gemeinen Würdigung. Auch das is t nicht befrie­
digend. Dennoch entscheide ich mich für den 
zweiten Weg. 
Zunächst möchte ich der Genugtuung Ausdruck 
verleihen, daß nach längere r Unterbrechung 
(1978) wieder ein Band dieser renommierten Pu­
blikation vorliegt. Sodann möchte ich die große 
Leistung von K. A. Huber betonen, von dem 
nicht weniger als sechs der insgesamt 13 Beiträge 
stammen, darunter gleich zwei biographische 
Versuche über „abgefallene" Geistliche (E. Win­
ter und A. O/wm); beide sind mit Einfühlungs­
gabe und Diskretion verfaßt. Besonders das gei­
stige Porträt des Historikers Winter verdient Be­
achtung. Schade, daß auf Anmerkungen und die 
Beigabe eines Fotos verzichtet wurde! Hervorge­
hoben sei auch Hubers Aufsatz über „ Italieni­
sche Kulteinflüsse im Barock der böhmischen 
Länder"; er gleicht der Beschreibung eines mäch­
tigen Stromes, der nach dem Dreißigjährigen 
Krieg ins Land geflossen is t. Viele interessante 
Zusammenhänge werden aufgedeckt. Als ein 
Beispiel unter vielen sei auf die la nge Lis te der 
Loretoheilig tümer in Böhmen verwiesen 
(5. 115). Die übrigen Beiträge (auch diejenigen 
anderer Autoren) betreffen durchwegs das 
19./20. Jh. Darunter befinde t s ich eine so interes­
sante und mit vielen Quellenbelegen ausgestat­
tete Abhandlung wie jene über „ Die Kirchenbei­
träge in den sudetendeutschen Gebieten 
1939-1945" (H. Slapnickn) oder die wertvolle Zu­
sammenstellung über „ Die Veränderungen der 
Diözesangrenze n in der Tschechoslowakei seit 
1918" (E. Valnsek), die auch österreichische Di­
özesen betrifft. 

Wie bei vielen ähnlichen Periodica hat man den 
Eindruck, daß sehr viel von der Initiative und 
Tatkraft einer einzelnen Persönlichkeit abhängt. 
Mögen K. A. Huber, dessen Schriftenverzeichnis 
beigegeben is t (S. 308-310), noch viele aktive 
Jahre gegönnt sein! 
Linz Rudolf Zi1111hobler 

HOGG JAMES (Hg.), Knrtäusem1ystik und -mysti­
ker. Dritter internationaler Kongreß über die Kar­
täusergeschichte und -Spiritualität, Bd. 4. (172.) 
(Analecta Cartusiana 55). Institu t f. Anglistik 
und Amerikanistik, Salzburg 1982. Brosch. 
Nach den ersten drei Bänden (vgl. Rez. 
ThPQ 130 [1982) 402 f.) bringt der vierte Band der 
Beiträge des vom 3. bis 6. 9. 1981 in der Kartause 
Tückelhausen (Diöz. Würzburg) abgehaltenen 
Kongresses vor allem Beiträge zur Bibliotheksge­
schichte und Ikonographie. C/J. de Bncker unter­
sucht die Bibliothek der ehern. Kartause Arnhem 
in Geldern, eines Zentrums der „devotio mo­
derna", wo Geert Groote einige Zeit als „ prae­
bendarius" weilte. Der spätmittelalterliche Bi­
bliotheksbestand weist interessanterweise auch 
die Traktate des Heinrich Heimbuche von Lan­
genstein (t Wien 1379) auf. In die Welt der engli­
schen Kartäuser des späten Mittelalters führt die 
Untersuchung von M. G. Snrgenl über James 
Grenehalgh (um 1500), den bekanntesten engli­
schen Textkritiker dieser Zeit, dessen geistliche 
Beziehung zur Birgittin Johanna Sewell sich ge­
rade in seinen Bemerkungen in Handschriften 
niederschläg t. Die Untersuchung der notierten 
Stellen zeigt das Bild einer zwischen Ordensideal 
und individueller Seelsorge schwankenden, 
du rchaus unbequemen spätmittelalterlichen In­
dividualität. K. E111en; untersucht die Wege und 
Schicksale der Autographen und frühen Kopien 
des bedeutendsten spätmittelalterlichen Kartäu­
sers, Dionysius von Rykel von der Kartause 
Roermond. Die Spur führt über den Josephinis­
mus zu den Beständen der O sterreichischen 
Nationalbibliothek, neben dem St.-Nikolaus­
Hospita l in Kues und der Bibl. Royale zu Brüssel. 
Die Autorschaft des „ Doctor Ecstaticus" für das 
„Speculum amatorum mundi" muß allerdings 
bezweifelt werden. 
G. Leoncini und C. Chinrelli befassen sich mit der 
Ikonographie der Kartause von Florenz, die ein 
Spiegelbild der Entwicklung der Ordensspiritua­
lität und -observanz der Kartäuser vom 14. bis 
zum 17. Jahrhundert bietet. G. Leoncini kann 
zugleich einen wertvollen Beitrag zur Ikonogra­
phie der Kartäusermystiker bieten, wenngleich 
manche Details offen bleiben. Eine Fotodoku­
mentation von]. Hogg über den Tagungsort, die 
ehern. Karta use Tückelhausen, beschließt den 
Band, dem man allerdings ein Register ge­
wünscht hätte, wie auch den übrigen Tagungs­
beiträgen, damit die wertvollen Beiträge über ein 
z . T. wenig beachtetes Gebiet mittelalterlicher 
Theologie und Spiritualität auch entsprechend 
ausgewertet werden könnten. 
Linz U/irc/1 G. Leinsle 
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